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Nee ee 
Ergebung. 


Es iſt nicht leicht ein Kreuz zu tragen 
Und auf dem ſchmalen Weg zu geh'n, 
Im heißen Kampf nicht zu verzagen, 
In Stunden, die wir nicht verſteh'n. 
Oft bäumt das Herz ſich auf im Sturme 
Und rüttelt an des Kreuzes Laſt. 
Jedoch was hilft's dem armen Wurme, 
Wenn ihn des Stärkern Hand gefaßt? 


So geht der Menſch auf rauhen Pfaden, 
Geboren für ein frühes Grab, 

Und doch neigt ſich ein Gott voll Gnaden 
In ſeine herbe Not hinab. 

Ob Seine Hand den Stolzen beuget, 
Des Vaters Herz bleibt treugeſinnt. 
Hörft du es nicht, wie Er's bezeuget: 
Du Staubgebild, biſt doch mein Kind! 
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„Was wird 


Der erſte Schritt in der Nachfolge Chriſti 
iſt Selbſtverleugnung. „Will mir jemand 
nachfolgen, der verleugne ſich ſelbſt.“ 
Das iſt das Erſte. Dieſes bedeutet weit mehr 
els das Aufgeben einer Lieblingsſünde, eines 
Bergnügens oder Planes. Es iſt Selbſtüber⸗ 
gabe, eine Hingabe deſſen, was wir bisher 
baren, um etwas anderes zu werden. Wenn 
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Wächſt auch auf ungepflügten Feldern 
Der reifen Aehren goldnes Gut? 

So muß man auch die Trauben Reltern, 
Eh ihr entſtrömt des Weines Blut. 
Drum nimmt der Herr das Herz, das alte, 
Gehüllt ins ſchlechte Sündenkleid, 

Daß Er es liebend neu geſtalte 

Zu himmliſcher Vollkommenheit. 


Nicht ſtrafen will Er, nein, erheben, 
Wen Er mit Seinem Kreuze ſucht. 
Drum ſtell' dich willig und ergeben 

In Seiner Liebe heil'ge Zucht. 

Er gibt dir Kraft, was willſt du zagen? 
Er hält dich feſt, der treue Hirt. 

Drum ſuch' das Kreuz Ihm nachzutragen, 
Weil dir's zuletzt zur Krone wird. 
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uns dafür?“ 


wir den letzten Teil des eben angeführten Ver— 
ſes hinzufügen, dann wird uns die ganze Be— 
deutung klar: „Und nehme ſein Kreuz auf 
ſich, und folge mir nach“ Das ſchließt in 
ſich eine gänzliche Neugeſtaltung, einen neuen 
Lebenszweck, eine neue Geiſtesrichtung, ein 
neues Ziel, einen neuen Plan. einen neuen 
Beweggrund, eine neue Beſtimmung. Es be⸗ 
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deutet das, was die Schrift jagt: Für den 
wahren Jünger Jeſu iſt das Alte vergangen, 
alles iſt neu geworden. 

Kein Wunder, daß die erſten Jünger, als 


an ſie die gewaltige Aufforderung zur Selbſt⸗ 


verleugnung erging, die beſorgte Frage ſtellten: 
„Was will das werden?“ 
völliger Natürlichkeit an Jeſus und fragte: 
„Meiſter, wir haben alles verlaſſen, was 
wird uns dafür?“ Einige von ihnen 
hatten nicht viel verlaſſen, aber es war alles, 
was ſie hatten, und es war viel für ſie. Als 
ſie Jünger wurden, hatten ſie ſich ſelbſt über- 


geben und das Joch eines Meiſters auf ſich 
Dies iſt je 


genommen, der alles verlangte. 
und immer die unbegrenzte Aufforderung Jeſu 
geweſen. Die Frage des Petrus war deshalb 
eine tiefe Lebensfrage. 


holt. Wenn wir uns ſelbſt verleugnen, wenn 
wir unſre Pläne, unſre Wege, unſre Wünſche, 
alles, was die menſchliche Natur liebt, wonach 
ſie ſtrebt und was ſie wertſchätzt, darangeben, 
was bekommen wir dafür? Dieſe Frage mit 
ihrer bibliſchen Beantwortung führt uns weit 
hinaus auf die „grüne Aue und zu den friſchen 
Waſſern.“ 

Wer ſich ſelbſt Jeſus übergibt, bekommt 
dafür Jeſus. Nie wurde ein beſſerer Tauſch 
gemacht als dieſer. Die ſündenverblendete 
Seele erhält für ihr verblendetes und verdor⸗ 
benes Leben ein neues Leben, das göttlich, 
heilig, Gott ähnlich iſt. Für ſein altes Leben, 
das täglich in Gefahr ſtand, erhält der Sünder 
ein neues Leben, das verborgen iſt mit Chriſtus 
in Gott. Für fein altes Leben, mit ſeinen 
irdiſchen und begrenzten Fähigkeiten zum Ge⸗ 
nuß, erhält er ein neues Leben mit Fähigkeiten 
zum Genuß himmliſcher und ewiger Freuden, 
Mit dieſem neuen Leben erhält er eine flecken⸗ 
loſe Gerechtigkeit, in welcher er gerechfertigt 
vor Gott daſteht. Für ſeinen alten Weltſinn 
hat er den Sinn Chriſti. Für ſeine alten, 
halben, wechſelvollen, ſtets unvollkommenen 
Lebenspläne erhält er den unendlich weiſen, 
ſicheren und guten Lebensratſchluß Jeſu Chriſti. 
Für ſein altes Ziel, das begrenzt iſt durch die 
kurze Spanne der Zeit, empfängt er ein Ziel, 
ſo hoch wie der Himmel und ſo edel, wie die 
Heiligen des Himmels es nur machen können. 


Für menſchliche Kraft, die durch die Sünde 


geſchwächt iſt, empfängt er göttliche Kraft. 
Wer ſich ſelbſt übergibt und Chriſtus annimmt 


Einer wandte ſich in 


Es iſt eine Frage, die 
ſich in den Reihen der Jünger beſtändig wieder: | 
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und nichts zurückhält, der macht den beſten 
Tauſch, den er auf Erden machen kann, und 
bereichert ſich ſelbſt für zwei Welten. ' 

Aber zwiſchen der Stunde der Uebergabe 
an Jeſus und dem Tage der Befreiung von 
Kämpfen dieſes Lebens liegt ein Zeitraum, der 
eine Sache ernſter Beſorgnis wird, ehe der 
Jünger ihn ſo betrachten lernt, wie Chriſtus 
es tut. Die Antwort des Meiſters an ſeine 
bejorgten Jünger enthält die Löſung von zehn: 
tauſend quälenden Sorgen. Sein Wort lautet, 
daß wer verläßt Vater, Mutter, Häuſer, Aecker 
u. ſ. w. um ſeinetwillen und um des Evan⸗ 
geliums willen, ſoll vielmehr dafür haben in 
dieſer Welt und in der zukünftigen das ewige 
Leben. Dieſe Antwort auf die Frage eines 
beſorgten Jüngers, in ihrer eigentlichen Be⸗ 
deutung erfaßt, iſt eine überwältigende Zuſage 
einer Wiedervergeltung. Um fie zu veritehen, 
müſſen wir erkennen, daß ein großer Unter⸗ 
ſchied darin beſteht, ob ein Menſch Eigentum 
beſitzt, oder ob das Eigentum den Menſchen 
beſitzt. Wir haben in Wirklichkeit nur das, 
was wir benutzen können, und der Reſt hat 
uns. Es gibt heutzutage kein ſchwereres Joch 
als die verächtliche Sklaverei, in der die Men⸗ 
ſchen den ungebrauchten irdiſchen Beſitztümern 
gegenüber ſtehen. 

Die Verheißung des! Meiſters erfüllt ſich 
vor unſeren Augen in vielen Fällen buchſtäblich. 
Gottes ergebene Diener finden Heimaten und 
das zum irdiſchen Leben Notwendige überall, 
ohne die Laſt des Sorgens dafür. Ein Fürſt 
baute ſich Häuſer in allen Ortſchaften ſeines 
Reiches, um auf Reiſen überall unter ſeinem 
eigenen Dach ausruhen zu können. Es gibt 
manche Prediger des Evangeliums, für di: 
weit beſſer geſorgt ilt; denn wo ſie hinkommen, 
finden ſie eine Heimat. 

Eine andere Schriftſtelle gehört zu dieſer, 
die wir eben erwähnten: „Trachtet am erſten 
nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit, ſo wird euch ſolches alles zufallen.“ 
Dies wird bekräftigt durch die anderen Worte: 
„Denn euer Vater im Himmel weiß, was ihr 
bedürfet.“ „Trachtet am erſten“ bedeutet mehr 
als nach der Zeitordnung zuerſt nach dem 
Reiche Gottes zu trachten.“ Es bedeutet, die 
Angelegenheiten des Reiches Gottes zu den 
erſten in unſerem Leben zu machen. Gib dem 
Reiche Gottes den Vorrang in allem. Wer 
das tut, hat das ſichere Wort der Verheißung, 
daß alle nötigen irdiſchen Segnungen ihm zu⸗ 


fallen ſollen. Der unvergleichliche Lehrer 
ienkte die Gedanken feiner Jünger auf die 
Lilien. Der Reichtum dieſer Lilienlektion iſt 
unerſchöpflich. Die Lilien wachſen völlig nach 
Gottes Plan. Sie ſind das Werk Seiner 
Hände. Er hat ſie mit beſonderen Fähigkeiten 
ausgerüſtel, Nahrung zu ihrem Wachstum 
aufzunehmen. Ihr zartes Leben hat ſeine 
natürlichen Bedürfniſſe. Um eine Lilie zur 
Vollkommenheit zu bringen, muß ſie auf ge- 
eignetem Boden ſtehen Das Klima muß 
dazu paſſend ſein. Sie muß Licht und Feuch⸗ 
tigkeit haben. Um die Lilien wachſen zu 
laſſen, gebraucht Gott die Kräfte der; Erde, 
er Sonne, des Mondes und der Sterne. Er 
ſendet den Regen und den Tau. Alle Kräfte 
der Natur ſind tätig unter Seiner Leitung zum 
Beten einer ſchwachen Ltlie, welche heute 
blüht und morgen verblaßt iſt. Wenn Er das 
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tut für eine Lilie, was wird Er tun für eines 


ſeiner erlöſten Kinder, 
bunden iſt durch Jeſus Chriſtus in einem un- 
löslichen Gnadenbund? Das iſt die Lehre 
Chriſti für uns. 


Irgend ein ſchwer geprüfter Jünger möchte 
nun aber ſagen: „Ich habe viele lange Jahre 
verſucht, Jeſus zu folgen, und habe es nicht 
gefunden, wie es hier geſchrieben ſteht. Mein 
Leben war mühevoll, und viele gute Dinge 
ſind mir verſagt worden.“ So zu denken, 
wäre hart, vielmehr noch, jo zu reden Richtig 
ausgeſprochen, würde das lauten: „Ich traute 
dem Meiſter; ich ging aus auf Seine Ver— 
heißung; und es kam nicht ſo, wie Er ver— 
heißen hat“ Harte Gedanken über Gott ſind 
in der menſchlichen Erfahrung nicht neu, aber 
ſie gewinnen durch ihrtz Alter nicht an Berech— 
tigung. Ehe jemand ſeinen Meiſter anzweifelt, 
oder gar beſchuldigt, ſollte er ſich vor der 
Anklagebank feines Gewiſſens die Frage be— 
beantworten: Haſt du die Bedingungen erfüllt? 
Haſt du alles verlaſſen, um Jeſu nachzufolgen? 
Haſt du mit unfehlbarer Treue ſtets zuerſt 
nach dem Reiche Gottes getrachtet. 
Fehler hat nie an der Verheißung fgelegen, 
ſondern am menſchlichen Zukurzkommen. Es 
gibt keinen wahren Nachfolger Chriſti auf 
Erden, der nicht erhalten, geleitet, beſchützt 
und verſorgt wird von Ihm, der geſagt hat: 
„Ich will dich nicht verlaſſen noch verſäumen.“ 


Der 


das mit Ihm ver⸗ 


Vorſchrifts⸗Chriſten. 


Viele Chriſten begehen denſelben Fehler wie 
Kinder, die ſchreiben lernen. Es wurden uns, 
als wir in die Schule gingen, Muſterſchreibhefte 
gegeben; die oberſte Linie jeder Seite diente 
als Vorſchrift. Die Buchſtaben der erſten Linie 
waren vollkommen bis ins Kleinſte, jeder Strich 
muſtergültig. Solange wir die oberſte Linie 
im Auge behielten, iſt es uns wahrſcheinlich 
gelungen, ziemlich gute Buchſtaben zu machen; 
aber als wir erſt drei oder vier Linien ge⸗ 
ſchrieben hatten, beachteten wir die oberſte mei» 
ſtens nicht mehr und ſchrieben einfach die Linien 
ab, die wir ſelber geſchrieben hatten. Die Folge 
davon war, daß unſere Fehler ſich alle wieder⸗ 
holten, und anſtatt, daß die Schrift beſſer werden 
ſollte, wurde ſie ſchlechter. 

Wie viele Chrilten machen es ebenſo! Das 
Leben Chriſti iſt jene oberſte Linie die wir 
nachahmen und ſtets im Auge behalten müßten. 
Wie oft tun wir es aber nicht, ſondern denken 
bloß an unſere eigenen früheren Erfahrungen 
oder das Leben bekannter Chriſten! Viele 


Erfahrungen von Chriſten ſind keine eigentlich 


chriſtliche Erfahrungen; wenn wir uns nach 
ihnen richten, befriedigt uns unſer eigenes 
Leben leicht, wohingegen wir merken würden, 
wieviel uns noch fehlt, wenn wir beſtändig 
jene oberſte Linie — nämlich Chriſti Leben —- 
betrachteten. 

Wir ſprechen heutzutage ſo viel über Hei— 
ligung; die verſchiedenſten Lehren, wie man zur 
Heiligung gelangen kann — ſeien ſie bibliſch 
oder nicht — beſchäftigen uns. Daraus ent— 
ſteht die große Gefahr, daß wir das eine große 
Ziel aus dem Auge verlieren, nämlich, daß 
wir Chriftus ähnlich werden. Viele 


Chriſten ſind dem törichten Manne gleich, von 
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dem Georg Herbert ſchreibt: „Welch' Elend 
mag dem ſchon ein einziges Zimmer geben, 
der, ſeinen Beſen anbetend, im ſchmutzigen 
Hauſe kann leben.“ 

Manche von uns beten ihre „Beſen“ an, 
indem ſie die Herrlichkeit ihrer liebſten Theorien 
und beſonderen Lehren ausſchreien, und in— 
zwiſchen bleiben „die Häuſer unrein“, unſer 
Lebenswandel entſpricht nicht dem Vorbilde 
Chriſti. Der einzige Beweis für die Echtheit 
einer Heiligungslehre iſt der, daß ſie uns Chriſto 
ähnlich macht. Es iſt uns kein anderes Vor— 
bild gegeben worden, und mit keinem anderen 
können wir uns begnügen. 


Wie dankbar müſſen wir fein, daß uns 
eine Perſönlichkeit als Richtſchnur ge⸗ 
geben iſt und nicht ein bloßes trockenes Ge⸗ 
ſetzbuch! Wer je Werke über Moralität 
oder chriſtliche Ethik ſtudiert hat, wird es zu 
ſchätzen wiſſen, daß die Bibel ſo ganz anders 
zu uns redet. Wir leſen in ihr keine langen 
Liſten über Chriſti Tugenden und genaue Vor— 
ſchriften für einen heiligen Lebenswandel, ſon— 


dern es wird uns ein reines, unbeflecktes und 


ſelbſtloſes Leben klar vor Augen geſtellt, nicht 
mit der Genauigkeit eines Geſchichtsſchreibers, 
ſondern in dem intereſſanten und anſchaulichen 
Stil von Augenzeugen. Nur da, wo die gött- 


lichen Geſetze in Fleiſch und Blut übergegangen 


ſind und ausgelebt werden in allen praktijchen 
Dingen des täglichen Lebens, allein da können 
ſie Herzen und Leben beeinfluſſen. Theorien, 
ſo ſchön und wahr ſie auch ſein mögen, bleiben 
kalt und machen wenig Eindruck; ſie müſſen in 
die Wirklichkeit menſchlicher Erfahrungen über⸗ 
tragen werden! Die Kraft des Chriſtentums 
liegt darin, daß wir an dem Leben des Herrn 
Jeſus die tatſächliche Offenbarung all der ab: 
ſtrakten Wahrheiten unſerer Religion haben. 

Dieſes wahre Leben eines Zimmermanns, 
eines Mannes vom Lande, des Lehrers und 
Freundes der Armen, iſt das einzigartige Bei— 
ſpiel eines heiligen Lebens; und in demſelben 
Maße, wie wir Ihm noch fern ſtehen, fehlt 
uns chriſtliche Heiligkeit. Wir mögen viele 
Segnungen empfangen haben, wir mögen viele 
herrliche Erfahrungen durchgemacht haben; aber 


ebenſo unähnlich, wie wir Chriſtus ſind, eben⸗ 


ſo unähnlich, wie wir dem ſind, was Er in 
unſerer augenblicklichen Lage ſein würde, — 
gerade ſo weit ſind wir davon entfernt, voll— 
kommen heilig zu ſein. 

Erinnerſt du dich jener ſchönen Geſchichte 
in Eliſas Leben von der armen Frau, deren 
Söhne verkauft werden mußten, um ihre Schuld 
zu bezahlen? Eliſa befahl ihr, ſo viele Gefäße 
zu ſammeln, als ſie irgend finden könne; und 
mit dem einen Delkrüglein füllte ſie alle dieſe 
Gefäße, ſo viele ſie zuſammenbekommen konnte; 
und das Oel ging nicht eher zu Ende, bis 
alle Geſäße voll waren. Und ſo iſt dies ge— 
rade ein Bild von der Fülle der Gnade Gottes, 
von dem überfließenden Leben, welches für uns 
in Chriſto Jeſu zu finden iſt. 

Aber dies iſt nicht die einzige Anwendung 
der Geſchichte! Zu welchem Zweck wurden die 


Gefäße gefüllt? Damit ſie ihre Schuld be⸗ 
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zahlen könne. Und welches iſt der einzige 
Zweck aller Fülle der Gnade Gottes, der reich⸗ 
lichen Offenbarung Seiner Liebe und Macht, 
der pfingſtlichen Ausſtrömungen Seines Heiligen 
Geiſtes des Innewohnens Chriſti in unſern 
Herzen durch den Glauben? Der einzige Zweck 
iſt der, daß wir unſere Schulden bezahlen 
möchten, d. h. daß wir unſere Pflicht tun gegen 
Gott und die Menſchen. Ueberſchwengliche 
Gnade wird uns nicht gegeben zur Entſchul⸗ 
digung, wenn wir unſere Pflicht unterlaſſen, 
ſondern damit wir imſtande ſind, ſie vollkomme⸗ 
ner zu erfüllen. 

„Das iſt der Wille Gottes, eure Heiligung.“ 
Gottes einziger Zweck im Blick auf Seine 
Kinder iſt der, uns Chriſtus gleich zu machen. 
Behalte „die oberſte Linie“ im Auge. Aber 
denke gleichzeitig nicht, daß ein vollkommenes 
Vorbild genügt. Wir werden nicht wie Chri⸗ 
ſtus werden, indem wir ſein Beiſpiel nach⸗ 
ahmen. Zuerſt müſſen wir Chriſti Geiſt em⸗ 
pfangen, dann erſt können wir Chriſti Leben 
kundmachen. Es muß uns der Genius des 
Schreibers eingeflößt werden, ſonſt werden wir 
es nie zu einer guten Kopie bringen. Sinai 
gewährte ein äußerliches Vorbild, Pfingſten da⸗ 
gegen gibt eine innere Kraft. 

Wenn wir unſern Blick vom vollkommenen 
Vorbild abwenden, werden wir die nötige 
Kraft verlieren, und bloß wenn ſich in uns 
allen „des Herrn Klarheit mit aufgedecktem 
Angeſicht ſpiegelt, werden wir verklärt in das- 
ſelbe Bild, von einer Klarheit zu der andern, 
als vom Herrn, der der Geiſt iſt.“ 


Aus der Werkſtatt. 


Die Wiederkunft Jeſu auf dieſe Erde iſt das 
größte und wichtigſte Ereignis dem wir entgegengehen. 
Das haben zu allen Zeiten die Gläubigen erkannt 
und ſich viel damit beſchaftigt. Viele haben ſogar 
damit Mißbrauch getrieben, indem ſie andere Wahr⸗ 
heiten und Aufgaben vernachläſſigten und die Wieder— 
kunft Jeſu zu ihrem Steckenpferd machten, allerlei 
Spekulationen und Berechnungen anſtellten, um zu 
erfahen wann dies große Ereignis, eintreten werde. 
Aber Gott hat alle dieſe Rechnungsweisheit zur 
Torheit gemacht und diejenigen, die auf ihre große 
Erkenntnis pochten und ſie der Welt mit beſonderer 
Begeiſterung anprieſen, zuſchanden werden laſſen, 
denn Er will nicht, daß wir rechnen ſollen, jondern 
wachen und beten, damit wir bereit erfunden 


werden 
ſchreibt 
Jah 
„Die chronologiſchen Zahlen der Offenbarung und 
des Propheten Daniel haben von jeher denkenden 
Schriftforſchern Veranlaſſung gegeben, Berechnungen 
anzuſtellen über die Zeitpunkte der letzten Ereigniſſe. 
zengel 3 B. jagt einmal: „Wenn man dieſe Zahlen 
Nicht gebrauchen dürfte, ſtünden ſie nicht in der 
Bibel.“ Er ſelbſt hat dann eine ſehr kunſtreiche Be⸗ 
rechnung angeſtellt und kam dabei auf das Jahr 
1836, Dieſes Jahr verſtrich. Bengel meinte, wenn 
es nicht eintreffe, ſei nur ein Rechenfehler vor⸗ 
handen, die Anlage aber ſei richtig. Aber ſo hoch 


der Morgenſtern im Novemberheft des vorigen 
res in nüchterner Weiſe folgendes: 


wir auch dieſen vortrefflichen Gottesmann ſchätzen 


und lieben, ſo können wir ihm doch in dieſem Punkte 
nicht folgen und halten auch die Anlage für unrichtig. 
Einer der anweſenden Redner ſtellte eine Berechnung 
Über die Dauer des Weltkrieges auf. Er kam zu 
dem Schluße, daß die vier Engel am Euphrat ge⸗ 
löſt worden ſeien und zwar der erſte am 26. Auguſt 
1915; der zweite am 20. September 1916; der dritte 
am 16. Oktober 1917 und der vierte am 11. Oktober 
1918. Dieſe Berechnung müſſen wir wieder als 
irrtumlich bezeichnen. Sie iſt gewiß gut gemeint 
und die großen Exeigniſſe des Weltkrieges und der 


nachfolgenden Revolutionsſtürme geben ihr eine ge- 


wiſſe, impoſante Staffage. Dennoch trifft ji: nicht 
zu. Es iſt eine gefährliche Sache, Daten zu nennen, 
die nachher alles zu Schanden machen. Wie oftmals 
iſt dies ſchon ſeither geſchehen! Wie beſtimmt hat 
damals Vogt geglaubt, er treffe den Zeitpunkt, als 
er in ſchwarzumtändeter Schrift den Tag Jeſu 
Chriſti ankündigte. Der Tag verging und es blieb 
alles ſtill. Aus dieſen Lehren der Geſchichte haben 
wir zu lernen, um die Fehler der Vorangegangenen 
zu vermeiden. Sie ſagen uns, daß bis jetzt alle Be— 
rechnungen falſch waren. Es iſt ungeheuer viel 
Scharfſinn darauf verwendet worden. Man 
Sonnen- und Mondjahre angewendet und kam doch 
zu keinem Ziele. Man hat große Ereigniſſe der Ge— 
ſchichte tünſtlich zuſammentreffen laſſen mit den er- 
rechneten Zeitpunkten und in ihnen den Wendepunkt 
zu ſehen geglaubt. Auch nebenſächliche Geſchehniſſe 


auf dem Welttheater mußten dabei eine Rolle 
ſpielen, die ihnen garnicht zukam. Auf dieſe taliche 
Bahn geriet man, indem man die Offenbarung 


kirchengeſchichtlich deuten wollte und ihre Ereigniſſe 
in die Vergangenheit verlegte. Doch ſo kommen wir 


an kein Ziel. Daß dieſes große Buch mit Ausnayme 


der drei erſten Kapitel endgeſchichtlichen Charakter 
haben, ſah man je länger je mehr ein. Geiſtreiche 

uslegungen ändern eben nichts an einfachen Tat- 
ſachen. 


Eeine Tatſache iſt es auch, daß wir weder Zeit 
noch Stunde ausrechnen können, in der unſer Herr 
kommen wird. Vergleichen wir hiemit die Worte 
Jeſu, jo finden wir dieſe Tatſache beſtätigt. „Darum 
wachet, denn ihr wiſſet weder Zeit noch Stunde, da 
euer Herr kommen wird.“ „Es gebühret euch nicht 
zu willen, Tag oder Stunde, die der Vater ſeiner 
Macht vorbehalten hat, ſondern ihr werdet die Kraft 
55 Heiligen Geiſtes empfangen und meine Zeugen 
ein.“ 


7 2 * 2 7 - 
Neuerdin s war in Amerika eine Brüderverſammlung. 
9 


hat 


„Ihm zu begegnen. Ueber dieſen Gegenitand | 
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„Wenn ein Hausvater wüßte, welche Stunde der 
Dieb kommen würde, würde er ja wachen.“ Nun betont 
aber der Herr ausdrücklich: „Des Menſchen Sohn 
wird kommen wie ein Dieb in der Nacht!“ Alſo 
unerwartet, ja „wie der Blitz fähret vom Aufgang 
bis zum Niedergang“, alſo blitzſchnell, unverhofft, 


plötzlich! Dieſe Tatſache wird auch in den apoſtoliſchen 


Briefen nicht abgeſchwächt: „Wachet, daß euch der 
Tag nicht ergreife“. Der Tag, der wie ein Fallſtrick 
kommt über alle, die auf Erden wohnen, entzieht 
ſich der Berechnung. Hier erhebt ſich die Frage: 
Wie verhält es ſich aber dann mit den bibliſchen 
Zahlen? Iſt dabei nicht ein Widerſpruch? Doch nein, 
es gibt in der heiligen Schrift keinen Widerſpruch. 
Wir müſſen nur die Ordnungen und die Haushal- 
tungen beachten, die Gott hat. Die Haushaltung 
Israels iſt eine andere als die der Gemeinde Jeſu 
Chriſti. Was dem Volk Israel gilt, das darf man 
nicht unbeſchadet anwenden auf die Gemeinde. Wer 
das tut, der macht ſich einer unklaren Vermiſchung 
ſchuldig und findet nicht den Schlüſſel der Wahr⸗ 
heit. Es gibt in der Bibel ſehr viele Verheißungen, 
die ſich eben einfach auf Israel beziehen. So iſt 
auch ein großer Unterſchied zwiſchen Israel und der 
Gemeinde in Beziehung auf die ganze Art und 
Erwahlung. 

Israel iſt ein Volk. Die Gemeinde iſt eine Erft- 
lingsſchar aus den Völkern. Israel iſt als Volk 
ſtets geſchichtlich, denn alle Völker ſind geſchichtlich. 
Die Gemeinde hat mit der Weltgeſchichte nichts zu 
tun. Sie iſt tatſächlich kein irdiſcher Volskörper, 
ſondern ein himmliſcher Körper. nämlich der Leib 
Jeſu Cheiſti nach dem Epheſerbrief. Ein Volk iſt 
eine geſchloſſene Einheit in Außerlicher Darſtellung, 
es iſt geſchichtlich und gezählt und umſchloſſen von 
beſtimmten Zeitrahmen. Die Gemeinde iſt dazu im 
Gegenſatz geſchichtslos, zeitlos und zahl⸗ 
los Sie iſt die Schar, die niemand zählen konnte, 
alſo niemand in einen Zahlenrahmen und Geſchichts⸗ 
rahmen nach Völkerart zwängen kann. Somit kom— 
men wir auf eine ſehr wichtige, bibliſche Tatſache. 
Die Zahlen der Propheten und der Offenbarung 
beziehen ſich nicht auf die Gemeinde Jeſu, ſondern 
auf das Volk Israel. In Israel ſpielen die Zahlen 
immer eine Rolle. Seine ganze Geſchichte iſt mit 
Zahlen durchwoben. Dieſe Zahlen werden auch ſtets 
genannt. Dieſes Volk war 430 Jahre in Aegypten. 
Es mußte 40 Jahre in der Wüſte umherziehen. Es 
wurde 70 Jahre nach Babel verbannt. Es waren 
von ihm gerechnet 70 Jahrwochen bis zu dem Mef- 
ſias. Es wurde 70 Jahre nach Chriſtus zerſtreut 
und feiner Hauptſtadt beraubt. Israel iſt alſo ge⸗ 
zählt in ſeiner Geſchichte. Alle ſeine Epochen knü⸗ 
pfen an beſtimmte Zahlen an. Auch die Zahlen der 
Offenbarung ſtehen mit Israel im Zuſammenhang. 
Sie ſind nichts anderes als eine Fortſetzung der Da- 
mielſchen Zahlen und überhaupt der Zahlen im Alten 
Teſtamente. Sie wenden ſich alſo auch an israeliti⸗ 
ſchen Zahlenſinn und 'ſein Zahlenverſtändnis. Und 
dieſe Zahlen werden durch israelitiſche Ereigniſſe auf⸗ 
geſchloſſen. Sie ſind die Markſteine auf dem 
Wege israelitiſcher Gerichtserfahrung und Wieder- 
bringungsgnade. Dieſe ſichtbaren und zählbaren und 
meßbaren Zahlen werden aufgeſchloſſen durch eine 
Zahl, die nur Gott bekannt iſt. Dieſe unſichtbare 
Größe ſteht Römer 11. Wenn aber die Vollzahl der 


Heiden eingegangen iſt, alsdann wird Israel ſelig 
(errettet) werden. Alſo der Herr allein kennt die 
Vollzahl, die geheimnisvolle Zahl der Vollendung 
des Leibes Chriſti. Dieſe Vollzahl iſt zwiſchen die 
Geſchichtszahlen Israels eingetreten. 
durch Israels Ungehorſam eingeſchoben. Sobald ſie 
erfüllt iſt, deren Geheimnis allein dem Vater bekannt 
iſt, beginnen die Geſchichtszahlen Israels wieder in 
Aktion zu treten. Dann wird man einen Anknüpfungs⸗ 
punkt haben in Israel und wird rechnen können. 
Das Volk Israel iſt überhaupt auf Erden das am 
meiſten rechnende Volk. Die Gemeinde hat es nicht 
mit Rechnen zu tun ſondern mit Glauben und 
Warten auf den Sohn Gottes vom Himmel her. 
Wenn wir dieſe Tatſachen prüfen an der ganzen hei⸗ 
ligen Schrift und wenn wir dieſe zwei Haushaltungen 
Gottes auseinanderhalten und nicht vermengen, daß 
wir fälſchlicherweiſe von einem neuteſtamentlichen 
Israel reden, ſondern jedes an ſeinem Platze ſtehen 
laſſen und jedem ſeine Ordnungen laſſen, werden 
wir das Dilemma gelöſt finden und werden auf— 
hören, mit Zahlen zu operieren. Dann iſt die Lö⸗ 
lung gefunden. Dieſes Geheimnis war Bengel und 
ſeinen Zeitgenoſſen noch verhüllt. 
mals noch nicht je ſehr im Vordergrunde des In- 
tereſſes und der nahenden Wiederbringung, wie heute. 
Bengel hat dies geahnt, wenn er ſagte: „So lange 
ee nichts Neues geſchieht, bleibt es beim 

en.“ 
bibliſchen, chronologiſchen, d. h. zeitangebenden 
Zahlen. Und die Zahlen wiederum ſind Israels 
Schlüſſel. Die Gemeinde des Herrn aus den Heiden 
hat aber nur eines zu tun: mitzuhelfen, daß die 
Vollzahl der Heiden gewonnen werde, damit der 
jetzige Zeitabſchnitt vollendet werden kann mit der 
Hinrückung des Leibes Chriſti. Die Gemeinde Jeſu 
ſoll alſo die chronologiſchen Zahlen der Offenbarung 
nicht benützen wollen zur Enträtſelung der letzten 
Ereigniſſe Ihr genügen ſtatt den Zahlen die Zei— 


Sie hat ſich 


| 


Israel ſtand da= | 


So iſt alſo Israel auch der Schlüſſel für die 


chen der Zeit, welche das Herannahen des Tages 


Jeſu Chriſti verkündigen. 


Wenn wir dieſe Tatſache im Auge behalten, 


Wir 


bleiben wir bewahrt vor falſchen Rechnungen. 
dann unſere Pflicht, ſo lange Er noch Geduld 


tun 


hat und weitere Auserwählte h'nzuſammelt zu feiner | 
heiligen, himmliſch bekannten Vollzahl der Nationen. 


Die Loſung der Gemeinde heißt: „Wachen, Warten, 
Wirken!“ 


daß manche unſerer Gemeinden in dem Maße 
geiſtlich erſchlafft ſind, daß ſie nicht mehr die 
Kraft beſitzen fruchtbare geiſtliche Kindermütter 
zu ſein? Iſt nicht der Eifer im Seelengewinnen 
in vielen Gemeinden geſchwunden? Fehlt es 
nicht an der ſehnſuchtsvollen Erwartung, an 
dem zuverſichtlichen Glauben, daß Gott beſon⸗ 
dere Geiſteswehen und Erweckungszeiten geben 
werde? Es tut not, daß die Gemeinden neue 
geiſtliche Kraft empfangen. Eine geiſtliche Neu⸗ 
belebung, iſt unſer größtes Bedürfnis. 

Gott wartet darauf, jeden Gläubigen, jede 
Gemeinde mit Geiſteskraft zu erfüllen, wenn 
wir die Bedingungen erfüllen. Und die Haupt⸗ 
bedingung iſt die, daß Gottes Volk ſich heiligt, 
das heißt, das es ſich von allem ungöttlichen 
Weſen abkehrt und ſich Gott ganz hingibt. 
Ein Ausgehen von dem weltlichen Weſen und 
Einfluß, ein Abſondern von allem ungöttlichen 
Leben muß ſtattfinden, ehe Geiſteskräfte und 
Segensfülle uns werden können. Der irdiſche 
Sinn, die Weltförmigkeit, der Fleiſchesſinn, 
die Geld- und Vergnügungsſucht ſind Hinder⸗ 
niſſe. Weil dieſe nicht beſeitigt werden, ſind 
viele Gemeinden ſo ſchwach. Der Ruf des 
Herrn ergeht an ſein Volk: Heiliget euch, dann 
werde ich unter euch Wunder tun! 

Die mächtige Maſchinerie, die man zur 
Ueberführung der Waſſerkraft des Niagara 
benutzen wollte, verſagte, als man ſie aufge⸗ 
ſtellt hatte. Die beſten Ingenieure der Ver⸗ 
einigten Staaten wurden zu Rate gezogen und 
alle gaben ihre Ratſchläge, aber vergebens. 
Die große Maſchine bewegte ſich nicht. Schieß⸗ 
lich ließ man den Lord Kelvin von Schottland 
herüberkommen. Nachdem er ſich die Maſchine 
gründlich beſehen hatte, ſagte er: „Ihr habt 


den einen Irrtum begangen, daß ihr euch den 


Mit obigen Ausführungen werden vielleicht nicht 


alle Leſer in allen Punkten übereinſtimmen, aber 
beherzigenswert iſt doch das Geſagte, denn es kann 
uns vor manchem eigenen Irrtum bewahren und 
uns auch ein Licht ſein, den Irrtum anderer leichter 
zu erkennen, wenn er uns als Wahrheit angeprieſen 
wird. 


Woran fehlt's. 


Wir laſen in einem Blatt einen Artikel, der 


zu verrichten. 


Naturgeſetzen nicht unterworfen habt. Wenn 
ihr ſo und ſo tut, werdet ihr finden, daß die 
Maſchine arbeiten wird“. Man befolgte ſeinen 
Rat. Etwas war verſäumt worden. Als das 
in Ordnung gebracht war, fing die mächtige 
Maſchine an, ſich zu bewegen und ihre Arbeit 
Die gewaltige Waſſerkraft des 


Niagara wurde auf die elektriſchen Drähte 
überführt und nach Buffalo geleitet, wo die 


die Überſchrift trug: „Armut an Bekehrungen. 


„Wir dachten dabei, auch wir deutſche Bapti⸗ 
ſtengemeinden haben Urſache, über Armut an 
Bekehrungen zu klagen. Iſt es nicht Tatſache, 
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Stadt durch den elektriſchen Strom beleuchtet 
und die Maſchinen in vielen Fabriken in Tä- 
tigkeit geſetzt wurden. 

In Gott iſt Fülle geiſtlicher Kraft, die ſich 
in unſere Herzen, in unſere Gemeinden er⸗ 
gießen will. Woran liegts, daß wir die Kraft 


jo wenig beſitzen? Woran liegts, daß die 
Kraftwirkungen des Geiſtes Gottes in der Be⸗ 
kehrung von Menſchen ſo wenig erfahren 


werden? Antwort: Sünde, Ungehorſam, Selbſt⸗ 
Wir müßen dieſe Hinderniſſe 


ſucht, Weltliebe. 
wegräumen, wir müſſen in Uebereinſtimmung 
kommen mit den göttlichen Geſetzen und Ord— 
nungen. 

Ein Reiſender erzählte, wie er in Rom ge- 
weſen, als die Regierung Ausgrabungen an 
den Ruinen der Altſtadt vornahm. 
wie einer 
Spigart ein Stück Mauerwerk an einem ver: 
eckten Brunnen abhieb. Der Brunnen war 


Er ſah, 
der Arbeiter mit ſeiner ſchweren 


jahrhundertelang verdeckt, als aber nun der 
Steinblock, durch welchen er verdeckt geweſen, 


beſeitigt war, ließ derſelbe wieder fein Waſſer⸗ 


werk in ſeiner früheren Kraft und Schönheit 


ſpielen. 
Iſt es nicht ſo, daß mancher Gläubige, 
manche Gemeinde, die einſt ſprudelten von 


geiſtlicher Kraft und Leben, ſeit Jahren ihre 
Kraft und ihren Einfluß verloren haben? Man 


merkt bei ihnen nichts mehr von den herrlichen 
Kraftwirkungen des Geiſtes. 
gehemmt. Was muß nun geſchehen? Dies: 
Die Hinderniſſe, die den Geiſt hemmen, daß 
Er nicht wirken kann, müſſen erkannt und 
entfernt werden. Dann werden ſolche Gläubige 


Der Geiſt iſt 


und Gemeinden wieder voll Geiſtes werden, 


ſie werden belebt werden, die Kraft Gottes 
wird in ihnen und durch ſie ſich offenbaren. 


Dann werden wieder Gnadenwunder ſtattfinden 


und man wird ſingen von Siegen, die der 
Herr gibt. 


Der Chriſt als Salz. 


Hört dies, ihr Gläubigen, die ihr verſucht 
werdet, euch von der Gemeinde zurückzuziehen, 
weil ſie nicht ſo rein und treu iſt, wie ihr 
wünſcht. Es iſt eine offenbare Täuſchung des 


Stolzes und der Selbſtgerechtigkeit, von der 


ihr befangen ſeid. 
Gemeinde, 
warum ihr, die ihr das Salz ſeid, in derſelben 
bleiben ſollt. Salz iſt völlig nutzlos, 


Sind Verderbniſſe in der 


ſo ſind ſie der ſtärkſte Grund, 


wenn es für ſich bleibt, und Chriſten 
die ſich von der Gemeinde zurückziehen und 


ſich in klöſterlicher Zurückgezogenheit 
ſammeln, verachten den Zweck, 
Gott beſtimmt hat. 


ver⸗ 
zu dem ſie 
Das Mönchstum iſt ſtets 
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eine große Verſuchung für die Chriſtenheit 
geweſen. Zurückgezogenheit iſt der elegante 
Landſitz des Reichen, wohin er vor der Sünde 
dem Elend und der dumpfen Luft der großen 
Stadt flieht; ſo gibt es auch eine religiöſe 
Abgeſchloſſenheit, die dem andächtigen Chriſten 
ſo ſehr gefällt, wo er beten, leſen und mit 
Gott Gemeinſchaft haben kann; auch der For⸗ 
ſcher hat ſeine ſtille Kammer wo er jeinen 
koſtbaren Studien obliegt. Aber alle dieſe 
Orte ſoll man beſuchen, nicht aber in ihnen 
ſeine Wohnung aufſchlagen. Wenn der 
Chriſt nicht in ſteter und gewiſſenhafter Be⸗ 
rührung mit dem Elend der Welt und der 
Not lebt, ſo kennt er ſeinen wahren Beruf 
nicht. 

Was iſt der Prüfſtein eines wahren Chri⸗ 
ſten? Ober Salzkraft hat, das 
heißt, ob er durch Wort und Beiſpiel dazu 
beiträgt, den Lauf des Verderbens um ihn her 
zu hemmen, oder ob er ſelbſt von demſelben 
angeſteckt und verdorben wird. Das iſt die 
große Frage unſerer Zeit: Soll das Salz dem 
Verderben Einhalt tun oder ſoll das Ber: 
derben das Salz auflöſen? werden die 
Chriſten die menſchliche Geſellſchaft heiligen 
oder wird die Geſellſchaft die Chriſten ihrer 
Heiligkeit berauben? 

Namentlich kommt hier unſere Rede 
in Betracht. Denn die Rede iſt es haupt« 
ſächlich, welche es offenbar macht; ob wir die 
rechte Würze haben. Sie kann wohl zu Zeiten 
Heiligkeit heucheln oder ſich mit geborgter 
Gnade ſchmücken wie der Trinker ſeinen 
Atem hinter Spezereien und Wohlgerüchen 
verbirgt. Aber die Täuſchung währt nicht 
lange. „Deine Sprache verrät dich“, iſt ein 
Wort von weitem Umfang. Mann kann nicht 
ſündlich leben und heilig reden, man kann 
nicht ſelbſtſüchtig leben und edelmütig reden. 
„Zeigen Sie mir ihre Zunge“, iſt das Erſte, 
was der Arzt von ſeinem Patienten verlangt. 
Hier läßt ſich die Diagnoſe am beſten anſtellen. 
So kann auch die Seele am leichteſten an der 
Zunge erkannt werden, wenn man unterſucht, 
welche Ablagerung und Färbung die Gedanken 
und Wünſche auf derſelben zurückgelaſſen 
haben. Darum wird an diejenigen, welche 
das Salz der Erde ſein ſollen, mit Recht die 
Forderung gerichte: „Eure Rede ſei 
allezeit lieblich und mit Salz gewürzt.“ 


Regeln über die Sonntagsfeier. 


1. Stehe früh auf. Wie viel Aerger und 
Unannehmlichkeiten können verhindert werden, 


wenn auch zu allen äußeren Sonntagsgeſchäften 


genügend Zeit vorhanden iſt. 


2. Bete für deinen Prediger. 
er mit Freudigkeit reden möge. 


3. Bitte um Segen für dich ſelbſt, damit 
das Wort bei dir eine gute Stätte finde. 
Denjenigen wird jeder einen törichten Mann 
heißen, der zuerſt den Samen ſäte und hernach 
erſt das Erdreich lockert. So muß auch zuerſt 
durch Gebet das Herz bereitet und empfänglich 
gemacht werden für die Aufnahme des höſt⸗ 
lichen Samens. 

4. Laſſe fo viel wie möglich die alltäg- 
lichen Geſchäfte und Gedanken ruhen. Wenn 
du nicht gleich morgens ſuchſt, ſie fern zu 
halten, ſo werden ſie dich bis in das Haus 
Gottes verfolgen und dort gerade dann am 


Bitte, daß 


meiſten beſchäftigen, wenn ein für dich paſſen⸗ 


des Wort dein Herz treffen ſollte. 


5. Auf dem Wege zur Verſammlung und 
aus derſelben hütte dich vor Zerſtreuung 
mancherlei Art. Bedenke, es geht ins Haus 
Gottes und nicht auf den Markt. 


6. Kritiſiere weder den Prediger noch die 
Predigt. War es eine gute Predigt, ſo wende 


ſie auf dich ſelbſt an, war ſie wirklich nicht 


befriedigend, jo bitte den Herrn, daß Er künf⸗ 
tig hin ſeinem Knechte mehr Weisheit ſchenken 
möge. Durch Kritiſieren kann der Segen der 
beſten Predigt verloren gehen. 


7. Ueberdenke an deinen Sonntag-Nach⸗ 


mittagen, wenn du nicht zum Hauſe Gottes 


gehen kannſt, die am Vormittag gehörte Pre⸗ 
digt oder ſprich ſie mit andern durch und 
ſuche ſie durch eigene Erfahrung zu vervoll— 
ſtändigen. Der Prediger kann auf der Kanzel 
in der kurzen Zeit, da er ſo verſchiedene Leute 
vor ſich hat, unmöglich allen alles bringen. 


8. Verbringe jeden Sonntag ſo, als ob 
er dein letzter wäre. Einer wird ja doch ein- 
mal der letzte ſein. 

9. Schließe den Sonntag mit Danken. 
Danke für das Vorhandenſein desſelben, für 
das Wort Gottes, für den Prediger uſw. 

10. Suche frühe die Ruhe. 

Ein Sonntag, in ſolcher Weiſe zugebracht, 
wird fröhlich und tüchtig machen für die ganze 


| 
| 
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neu zu beginnende Arbeitswoche, denn die 
Segnungen eines recht benutzten Sonntages 
erſtrecken ſich über alle Wochentage. 


Geteiltes Leben. 


Niemand kann zur ſelben Zeit geſund und 
krank ſein, ebenſowenig wie einer gleichzeitig 
gebildet und unwiſſend, ſchmutzig und rein, 
moraliſch und unmoraliſch, gläubig und un⸗ 
gläubig ſein kann Wer krank iſt, der iſt 
nicht geſund; wer unwiſſend iſt, der iſt nicht 


gebildet; wer ſchmutzig iſt, der iſt nicht rein; 


wer unmoraliſch iſt, der iſt nicht gut; und wer 
ein gottloſes Leben führt, der iſt kein Kind 
Gottes. 

Und doch gibt es manche Leute, die auf 
ihre Weiſe ein doppeltes oder geteiltes Leben 
führen. Natürlich bilden ſie ſich das nur ein. 
Manchen Leuten gegenüber verſuchen ſie es, 
ſich einen möglichſt guten Anſtrich zu geben, 
während ſie andern als falſch und unmoraliſch 
bekannt ſind. Sie ſind gleich dem Manne, 
der zwei Frauen in verſchiedenen Städten hat. 
Vor jeder ſucht er treu zu erſcheinen und tut 
alles mögliche, um zu verhindern, daß ſie 
Kenntnis von der andern erhält. Es iſt ein 


trauriges und verwickeltes Unternehmen. Fort⸗ 


während ſchwebt er in Gefahr und Furcht vor 
Entdeckung. Während er verſucht, ſein Leben 
zwiſchen den beiden zu teilen und ein ſoge— 
nanntes doppeltes Leben zu führen, weiß er, 
daß er falſch, niederträchtig und verwerflich iſt. 
Die Tatſachen können möglicherweiſe unverhofft 
ans Licht kommen. Er kennt ſeine eigene 
Schuld. Er weiß, daß der Tag des Gerichts 
für ihn kommen wird. Er iſt ſich bewußt, 
daß Gott ſeine Sünde kennt. 

Es gibt manche Leute, die, während ſie 
Glieder einer Gemeinde ſind und Gottes Kin⸗ 
der zu ſein bekennen, ein ſehr weltliches Leben 
führen, wenn ſie auch nicht gerade abſolute 
Schändlichkeiten begehen, ſich doch gefährliche 
Freiheiten erlauben und an ſchlüpfrigen Ver⸗ 
gnügungen teilnehmen, die alle ihre geiſtliche 
Kraft aufſaugen und ihre geiſtliche Entwickelung 
verhindern. Sie möchten, aus gewiſſen Gründen, 
als Chriſten angeſehen werden, aber es gefällt 
ihnen nicht, ein chriſtliches Leben der Selbſt⸗ 
verleugnung, des Gehorſams und der Hingabe 
an Chriſtus zu führen. Sie haben Gefallen 
an den Verheißungen der Freude, die dem 


Volke Gottes gegeben ſind, aber ſie wollen in 
dieſer Welt kein Kreuz tragen und verachten 
die Schande desſelben. 


Die Leute vor alters, die Gott fürchteten 
und zugleich die Götzen anbeteten, waren gleich 
den Leuten heutzutage, die der Theorie und 
dem Bekenntnis nach Chriſten ſind und zur 
ſelben Zeit wirklich mehr Weltlinge ſind. Ihr 
Gewiſſen zwingt ſie, den einen Weg zu gehen, 
ihr Herz aber ſchreit nach einem andern. Sie 
10 75 gerade genug Religion, um unglücklich 
zu ſein. 


Die Lüſte der Sünde ſind nur für eine 
unbeſtimmte Zeit. Sie können nicht andauern. | 
Sie verwandeln ſich in Aſche auf den Lippen. 
Noſes war weile. Er wußte, daß er nicht 
ein Pharao und zu gleicher Zeit ein Anbeter 
Jehovahs und Befreier Israels ſein konnte. 
Er riß ſich los von Aegypten und wurde völlig 
eins mit Jehovah und ſeinem Volk, indem er 
auf die Belohnung ſchaute. Er warf ſein 
ganzes Leben auf die rechte Seite, und ſein 
Lohn in der Herrlichkeit iſt ihm ſicher zuteil 
geworden. 


„Gott wird heute recht zufrieden 
ſein mit mir!“ 


Ein Berliner Haus — ſo ſchreibt Frau 
Adolf in ihrem Buche „Näher zum Ideal“ 
war mir einſt wohl bekannt. Im oberſten 
Stock wohnte eine Witwe mit drei kleinen 
Kindern, ſie war Wäſcherin. Nie vergeſſe ich 
den Dunſt, der den einzigen, von ihr und 
ihren Kleinen bewohnten Raum erfüllte, war 
doch das zweite Zimmer an Schlafburſchen 
vermietet. Da, wo die Frau ſchlief, kochte, 
wuſch, trocknete, und plättete, lebten und litten 
auch die drei armſeligen, ſchwachen Kreaturen, 
deren Jammergeſchrei faſt, ununterbrochen von 
früh bis abends, ja manchesmal von abends 
bis früh die grauſige Luft erfüllte. O, es 
brach einem fait das“ Herz! 


Sie tat, was ſie konnte, die arme, ge⸗ 
plagte Mutter; fie liebte fie ja, ebenjo, oder 
vielleicht noch mehr als viele elegante Damen 
ihre den Dienſtboten überlaſſenen Kleinen. 
Sie arbeitete für Sie, bis ihre Hände bluteten 
ö ſah ſie eines Tages, in ſchaumigem 
Seifenwaſſer, faſt bis zum Knochen offen. 


i 
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verſchafft! Aber fie konnte nicht. 


Hier und da ſchalt und ſchlug ſie, wenn 
ihr der dünngeſpannte Geduldsfaden riß. 
Aber öfters hielt ſie ſich tapfer und abends 


vergaß ſie niemals den Gutenachtkuß und 


das Gebet, obwohl ſie keine, wie man ſagt, 
chriſtliche Frau war. Sie meinte eben, daß 
das zur Erziehung gehöre, und ſo gab ſie das 
Beſte, was ſie hatte. 

Wie litt ſie, als zuerſt bei dem Kleinſten, 
dann beim zweiten die engliſche Krankheit 
ausbrach! Wie gern hätte ſie ihnen Licht, 
ſonnige, reine Luft und füße, nahrhafte Milch 
Das Aeußer⸗ 
ſte, was ſie vermochte, war, daß ſie Leib und 
Seele der Kleinen zuſammen zu halten ſuchte. 
Und auch das erreichte ſie nicht einmal. Denn, 
nachdem er lange, lange grauſam gelitten, 
nachdem alle ſeine Knöchelchen verdorben und 
ſein mageres Fleiſch faſt verzehrt war, ſtarb 
eines Nachts der kleine, blauäugige Peter, 


Mutters Liebling. 


Und vor dem groben Särglein, darin die 
verzerrte Leiche des kindlichen Dulders lag, 
hatte die Beraubte keine Träne:; „Ihm iſt's 


endlich wohl,“ ſagte ſie rauh, „es iſt das 


erſte Mal.“ 
In einem andern Stock desſelben Hauſes 
wohnte die Beſitzerin, auch eine Witwe. Sie 


war kinderlos und behäbig, ſie wühlte im 


Gelde, wie man ſo ſagt. Sie war keine böſe 
Frau, von Zeit zu Zeit gab ſie ein paar Mark 
den Armen und den ihr bekannten Liebes⸗ 
werken; dazu erzog ſie zwei Nichten, von 
denen ſie ſpäter die Dienſte töchterlicher Liebe 
erhoffte. Und wie ſie ſchaffte: Ja, wenn die 
Waſche kam, ſtand ſie den ganzen Tag am 
Waſchfaß und wuſch faſt ebenſo fleißig wie 
die hungernde dort droben im vierten Stoch, 
nur mit dem Unterſchied, daß es lauter eigene, 
gute, ſpitzenbeſetzte Wäſche war. Auch ſtand 
nicht das Geſpenſt der drohenden Krankheit 
und der ſchuldigen Miete neben; dem Wald): 
gefäß. 

Am Abend, nachdem die reiche! Frau mit 
geſpült und mit gebläut hatte, Jſetzte ſie ſich in 
ihren weichen Lehnſtuhl, inzdießz warme Ofen⸗ 
ecke neben der Hängelampe, deren roſiger Licht⸗ 
ſchein alles ringsherum mit ſanfter Glut über⸗ 
goß. Sie faltete die runden Hände und ſprach 
geſalbten Tones: „Gott wird gewiß heute recht 
zufrieden mit mir ſein, habe ich doch gut ge⸗ 
arbeitet.“ 


Ach nein, nicht gearbeitei! Dies ſchöne 
Wort paßt nicht auf ſolche unnötige Tätigkeit. 
Hätteſt du deiner armen Nachbarin, bei der 
niemals ganz genug Beſtellungen eingingen, 
all deine Wäſche gegeben, dann hätte ſie Brot 
zur Genüge gehabt, hätte die beiden Schlaf: 
burſchen entlaſſen und dadurch etwas reinere 
Luft ihren Kinderchen verſchaffen können. 

Und wollteſt du, um deinen nutzloſen Nach— 
mittag auszufüllen, ein übriges tun — doch, 
was ſage ich? Ein Uebriges? — Nein, wollteſt 
du deine einfache Liebespflicht erfüllen, dann 
würdeſt du für wenig Geld eine Droſchke ge⸗ 
mietet haben, du und deine Nichten, und ihr 
würdet die drei gefangenen Vögelchen aus 
ihrem grauſigen Käfig irgendwo ins Grüne 
gebracht haben. O, welche Wonne, welche 
Wohltat - gefüttert, getränkt zu werden und 
ſich ſättigen zu dürfen an Duft und Blumen 
und Vogelſang und Liebe! Die Freudeloſen! 

Dabei hätteſt du immer noch den beſſeren 
Teil gehabt; denn du wärſt bei all dieſem 
Jubel gegenwärtig geweſen, ſeine gütige 
Spenderin, während die müde Mutter in dem 
Wäſchedunſt verblieb. Aber ſie hätte es dir 
nicht verargt, und Gott auch nicht. Dann 
würde Er wirklich mit dir zufrieden geweſen 
fein, denn die heißen Dankestränen der Schwer— 
beladenen dieſer Welt hätten ſeinen Segen auf 
dich herabgefleht. 

„ um all den Jammer um uns herum, 
den wir ſo leicht vemindern könnten, wenn wir 
es nur redlich, aufrichtig, von ganzem Herzen 
wollten! Dazu müßten wir aber aufſpringen 
hurtig, willig und mite Freuden.“ 

Ueberall würden dann Engel unſere Häuſer 
bewohnen und engelhafte, das heißt himmliſche 
Liebe würde unſer Leben umwandeln, bis die 


hr will: ein Anfang des Paradieſes! 


Gemeindebericht. | 


Oſtrzeszöw⸗CTzermin. Die letzten Wochen 
brachten unſerer Gemeinde mancherlei Seg⸗ 
nungen. Vom 7. bis 16. November weilte 
Bruder E. Becker, Bydgoszcz, als Reiſepre⸗ 
diger und Evangeliſt unter uns. In CTzermin 
und AuZnica diente er uns; mit Bibelſtunden 
und Evangeliſations vorträgen. Der Geiſt 


Stiche läßt. 


Gottes wirkte durch das verkündigte Wort 
an den Herzen der Zuhörer, daß mancher 
Entſchluß gefaßt wurde und mancher dem 
Herrn näher gekommen iſt. Wir flehen zum 
Herrn, daß der Geiſt der Neubelebung alle 
Mitglieder der Gemeinde durchdringe und für 
weitere Segnungen vorbereite. 

Im Monat Oktober feierten wir an den 
drei Hauptorten unſerer Gemeinde: Przy⸗ 
tocznica, Kuznica und CTzermin Erntedankfeſte. 
Wir verſuchten, dem Geber aller guten Gaben 
mit Herzen, Mund und Händen für die dies- 
jährige Ernte zu danken. Das verkündigte 
Wort Gottes, durchflochten mit paſſenden Ge⸗ 
dichten und Geſängen, erwärmte die Herzen 
der Feſtteilnehmer, welche gerne, je nach 
Möglichkeit, eine Opfergabe auf den Altar 
des Herrn legten. 

Die Ernte iſt in dieſem Jahre auf unſerm 
Gemeindegebiete verſchieden ausgefallen. Etwa 
zehn Familien unſerer Geſchwiſter in der Um: 
gegend von Auznica find durch furchtbaren 
Hagelſchlag empfindlich heimgeſucht worden. 
Keiner von ihnen war gegen Hagel verſichert, 
da ſie auf ihrem mageren Sandboden wirt: 
ſchaftlich ſchwer zu kämpfen haben und mit 
jedem Groſchen rechnen müſſen. Beſonders 
fünf Familien befinden ſich nun in großer 
wirtſchaftlicher Not, da ihnen nicht nur der 
Roggen vernichtet wurde, ſondern auch zum 
größten Teil die Kartoffeln infolge anhaltender 
Näſſe nicht geraten ſind. So hat z. B. eine 
ſechsköpfige Familie mit zwei Kühen und einem 
Pferdchen nur zwei Zentner Roggen für das 
ganze Jahr. 

Unſere Gemeinde verſucht zu tun, was ſie 
kann, um dieſen Mitverbundenen zu helfen. 


Welt allmählich das würde, was Gott von Da unſere Mitglieder mit ganz geringer Aus⸗ 


nahme ſelbſt nur kleine Landwirte ſind, ſo iſt 
es uns nicht möglich, mit eigener Kraft dieſer 
Not zu ſteuern. Deshalb flehen wir zum Herrn, 
der die Bedürfniſſe der Seinen am beſten kennt, 
Er möge die Herzen unſerer wohlhabenderen 
Glaubensgenoſſen mit Liebe erfüllen und dazu 
bewegen, uns darin zu helfen, und wir glau⸗ 
ben, daß uns der Herr auch hierin nicht im 
L. Mikja. 


Todesanzeige. 

Es hat dem Herrn gefallen, unſern teuren 
Bruder Johann Sommerfeld, Sohn des Chri- 
ſtoph und der Pauline, geb. Schulz, aus dieſem 
Leben abzurufen. Er wurde geboren am 
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16. Dezember 1864 in Kalinzin, Lomzer Bouz | 


vernement und ging heim am 29. Oktober 

Is. in Aleksandrowo, Pinsker 
dernement. Seinen Heiland hat er in Wolhynien 
N der Gemeinde Horoſtſchick gefunden, wo er 
Mitglied bis zum Jahre 1922 war. 
letzten Jahre war er in der Gemeinde Lu- 
zynow als ein treues Mitglied tätig. Ueber 


Gou⸗ 


ir 


Seine | 


30 Jahre hat er als gläubiger Pilger nach 


der oberen Heimat gewandert. 

renzverſchiebung nach dem Kriege wurde die 
Station Aleksandrowo von Rußland abge⸗ 
ſchnitten und gehörte nach Polen. 


Durch die 


Die Gemeinde verlor in ihm eine große 


Stütze auf genannter Station und die Frau und 
inder einen treuen Verſorger. 
Im Auftrage 
M. Jeske 


Wochenrunoͤſchau. 


Eine Flughalle auf dem Ozean. 


Im 
nächſten Winter will die Armſtrong Co. von 
Willmington im amerikaniſchen Staate Dela- 
ware die von ihrem Ingenieur Armſtrong 
konſtruierte Unterkunftshalle für Flugzeuge, 
die mitten im Ozean aufgeſtellt werden ſoll, 


einer erſten Probe unterziehen. In einer Ent⸗ 


fernung von 550 engliſchen Meilen von der 


Küſte, wo der Ozean etwa drei engliſche 
Meilen tief iſt, ſoll dieſe Schutzinſel, wie ſie 
wohl beſſer genannt wird, aufgeſtellt werden. 
Die auf Flößen befindliche Halle ſoll trotz der 


großen Tiefe im Ozean verankert werden und 
ſich nach der Windrichtung drehen, ſo daß die 


Flugzeuge in Not landen und Schutz finden 
können. 


unternommen, um den Emigranten aus Polen, 


er Türkei und aus Sirien den Zutrit zur 
Der Leiter des Emi⸗ 


Republik zu ſperren. 
grationsdienſtes betonte in einem Rundſchreiben 


an die Schiffahrts⸗Agenturen, das nur dies | 
lenigen Bürger der erwähnten Staaten auf 


mexikaniſchem Territorium landen dürfen, die 
im Beſitz von 10,000 Peſos ſind. 
zoſiſcher Dampfer, der mit 50 Emigranten 
tefer Tage dort eintreffen dürfte, wird die 
uswanderer wieder nach Europa zurückneh⸗ 
men müſſen. 


Ein fran⸗ 


Die Verjüngungsverſuche Steinachs und 
Woronows ſind nach Berichten aus Indien 
jetzt auf eine ganz natürliche Weiſe überholt 
worden. Es iſt nicht ein Arzt, der durch beſ— 
ſere Operation, oder ein Zauberer, der durch 
ſeine Kunſtſtücke dieſes Wunder bewirkt, ſon⸗ 
dern eine unanſehnliche Beere, die Lukutate 
genannt wird. Dieſe Beere beſitzt die Eigen⸗ 
ſchaft, daß ſie Menſchen und Tiere verjüngt 
wie im Märchen.“ Der bekannte Forſcher und 
Indienreiſender Baron von Gagern erzählt 
über Lukutate: Der Maharadſcha von Jaipur 
erzählte mir, daß die? Elefanten in der Ge⸗ 
fangenſchaft höchſtens 903 Jahre leben, wäh⸗ 
rend ſie in der Freiheit 120 bis 150 Jahre 
alt werden. Er erklärt das jo, daß die Eele⸗ 
fanten in ihrer Heimat Lukutate freſſen, eine 
Pflanze, die das Blut reinigt, die Geſchlechts⸗ 
drüſen verjüngt, die Leber entgiftet und das 
Herz ſtärkt. Die Pflanze wächſt auf den 
Höhen am Aequator, und die Elefanten ziehen, 
vom Inſtinkt geleitet, im Jahre drei bis vier 
Mal oft hunderte von Kilometern weit, um 
Lukutate zu finden. Der Maharadſcha von 
Jaipur hatte dem Lehrer der Yoghiſchule, 
Racha Maraha, befohlen, ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchungen über Lukutate anzuſtellen, 
und jetzt kommen Nachrichten aus Indien, 
nach denen das Problem der Verjüngung 
endlich gelöft iſt. Man hat nämlich?‘ feitge- 
ſtellt, daß alte Elefanten nach dem Genuß von 
Lukutate nicht wieder zu erkennen ſind. Den⸗ 
ſelben Erfolg hatte man, als man Papageie 
mit Luhutate fütterte. v Alle dieſe Tiere wurden 
jo verjüngt, daß ſie ſogar die Zeugungsfähig— 
keit wiedererlangten. Dieſe außerordentlichen 
Erfolge bewogen die Forſcher, Lukutate auch 
am Menſchen auszuprobieren. Man machte 
eine Anzahl von; Experimenten und die Re⸗ 


ſultate überſtiegen jede Erwartung. Intereſſant 
In Mexiko hat die Regierung Schritte 


ſind die Beobachtungen, die man am Volks— 
ſtamm der Shuriaghatis gemacht hat. Frauen 
und Männer werden im Durchſchnitt 100 Jah- 
re alt und ein Hundertjähriger ſieht oft fri- 
ſcher und jünger aus als ein ſechzig jähriger 
Europäer. Und das alles verdanken dieſe 
Leute der Qukutate-Beere. 

In Moskau nahm der Parteitag der kom⸗ 
muniſtiſchen Partei; Sowjetrußlands einſtimmig 
eine Reſolution an, durch die von 75 aktiven 
Mitgliedern der Trotzkiſten⸗Oppoſition darunter 
Kamenew, Rakowski und Radek, ſowie die 
geſamte ſogenannte Gruppe Sapronow, die aus 


24 Perſonen befteht, als offene Antirevolu- 
tionäre aus der Partei ausgeſchloſſen werden. 
Die Reſolution billigt weiterhin die Maßnahmen 
hinſichtlich der Oppoſition, darunter den Aus: | 
ſchluß Trotzkis und Sinowjews und beauftragt 
das Zentralkomitee und die Zentralvollzugs— 
komiſſion, die Partei von allen unverbeſſerlichen 
Menſchen der Troßkilten-Oppofition zu ſäubern. 


Der Berliner Chemiker Dr. Frank hat 
einen Apparat konſtruiert, der in die Gasleitung 
zwiſchen Gaſometer und Brenner eingeſchaltet, 
jegliche Vergiftung verhindert. In dem Ap⸗ 
parate befindet ſich eine beſondere Vorrichtung, 
die das die Vergiftungserſcheinungen hervor⸗ 
rufende Kohlengas zerlegt und überdies noch 
die Leuchtkraft des Gaſes erhöht. 


Quittungen 


Für den Anbau in Aleksandrowo. 


ſind an weiteren Gaben eingegangen: Im Auguſt 1927: 
R. Chriſtmann (Glas) 31. 108. E. Tietz 50; Sep⸗ 
tember: Gem. Pabianice: Kollekte 60,15. Em Mai 3 
Jugendverein 7,50. Br. Dymmel 10; Oktober: Lodz II: 
A. Wenske 10. Lodz I: Oswald Schlodinski 25 
Adolf Horak 500. Teodorow: D. Stiller 3. Jac. 
Hausmann 10. Fr. Gildner 10. G. Kluske 2. O. 
Weinert 5. Hr. Reu 5. O. Knull 2 G. Kämmchen 2: 
K. Weinert 5 D. Semper 5. A. Krüger 10. G. 
Kämmchen 2. E. Hoffmann 5. A. Weinert 5. K. 
Knull 5. O. Klink 5. Ad. Knull 5 A. Kammchen 2. 
S. Knull 2. D Klatt 5. J. Kämmchen 5. R. Knull 3. 
Roſ. Kämmchen 2. Joh. Weinert 10. A. Kämmchen 5. 
Kollekte 20. November, Lodz I: Otto Speidel 77. | 


Im Dezember erhielten wir einen Kaſten Glas | 
von Br. R. Chriſtmann für unſere Verloſung, wofür 
wir auch an dieſer Stelle unſeren verbindlichſten 
Dank ausſprechen. Ueberhaupt ſei all den lieben 
Spendern für größere und kleinerne Gaben ein 
Vergelts⸗Gott zugeiufen, fie alle haben ge- 
holfen unſere Laſten zu den ihrigen zu machen und 
damit bewieſen, daß wir Kinder eines Vaters ſind⸗ 
Habt nochmals herzlichen Dank, Ihr Lieben! 

Unſer Bau im erſten Stock (Wohnung) it voll. 
endet, die unteren Räumlichkeiten harren noch des 
Ausbaues. Sollten Geſchwiſter ſein, die uns gern 
mithelfen wollten, die letzten Schulden abzutragen, 
ſo bitten wir, ihre Gaben an Unterzeichneten zu 
ſenden. 

Mit herzlichem Gruß von Haus zu Haus Euer 

Eduard Kupſch. 


Redaktor i Wydawca: A. Knoff, LödZ, Smocza 9a 


czarycha: G. Schulz 10, 


Für die Bereinigungskafie Rongrehpolens: 


Im November, Vereinigungskollekten: Gem. 
Zgierz 75. Gem. Petrikau 206. Gent. Chelm 157,50. 
Gem. Rypin 750. Gem. Dabie 89. ſämtliche Sta⸗ 
tionen 192. Nachtrag, E. Zingler, Kleczew 5. 

Herzlichen Dank! Bitte um weitere Beiträge! 

E. R. Wenske, 
Zdunska⸗Wola, skiz. poczt. 54. 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Argentinien: J. Kunkel 24. Berlin: W. Liedt⸗ 
ke Mk. 5. Czechy: E. Kautz 7,50 Detroit: A. 
Schultz 1 Dol. Dubielno: H. Naber 2,50 Gon⸗ 
Juſtynow: B. Schmidt 40. 
Kamionka: J. Heinrich 16. Karolinow: H. Lut⸗ 
her 5. Konſtantynow: Eilenfeld 5. Lipa: E. Roſ⸗ 
ſol 50. Lipiny: E. Frank 5. Lodz I: 28. Lodz II 11. 
London: 9 Lück 13. Philadelphia: W. Hoehn 4 
Dol. Radomsto: G. Strohſchein 50. Riga: P. 
Lankiſch 30 Soldat enmiſſion: 30. Somszory: A. 
Neumann 20. Wabrzezno: R. Klingbeil 5. Zatro- 


czym: A. Grinier 5. 


Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
Die Schriftleitung. 


dur Beachtung! 


Da für das neue Jahr wieder die Adreſſen 
der Abonnenten neu vorbereitet werden, bittet 
die Schriftleitung herzlich, alle Neu⸗ und Um⸗ 
beſtellungen dem Schriftleiter ſchnellſtens zu⸗ 
zuſenden, damit dieſelben in das neue Adreß⸗ 
verzeichnis aufgenommen werden können. 


A. Knoff. 
Löd2, skr. pocz. 342. 


Gottes Güte ſchenkte uns einen dritten 
geſunden Jungen. 

Joſ. Howorka, Prediger, und 
Frau Marta, geb. Lohrer 
Bratislawa (Preßburg), Tſchechoslowakei. 
6. Dezember 1927. 


Johannes Blahos law 


Druk: „Pomorskie Zaklady Graficzne“ Swieeie n. W. 


